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Ein Klischeebruch! Eine Revolution! Eine Infragestellung jeder bis dahin gängigen Weltanschauung: Gott wird Mensch. 

Gott wird Baby! Und er kommt mit einer riesigen Hypothek auf die Welt. Er, Jesus, ist ein uneheliches Kind. Ein Skandal! Sein Geburtsort ist ein Stall. Ein notdürftiger Schutz vor Schaulustigen. Eine Höhle für Ziegen und Schafe. Es riecht nach Kot. Zecken krabbeln über das zertretene Stroh. Überall sitzen Schmeißfliegen. Den größten Anklang findet er bei armen Hirten und heidnischen Sterndeutern. Seine Geburt ist der Auslöser eines schrecklichen Massakers. Wegen ihm lässt Herodes alle Jungen unter zwei Jahren in Bethlehem und Umgebung töten. Jeder normale Mensch würde mit solch einem Start ins Leben unter Schuldkomplexen zerbrechen.

Jesus wartet. Er wartet auf seine Zeit. Dann, etwa im Alter von 30 Jahren, beruft er zwölf Jünger und zieht als Lehrer mit ihnen durchs Land. Es ist üblich, dass solche Rabbiner auch mindestens einen schwierigen Mann aufnehmen, um an diesem ihre Langmut zu beweisen, denn mit 12 smarten Jungs kann es jeder. Bei Jesus ist es Judas Iskariot. Ein Zelot. Ein Extremist. Eine zutiefst gespaltene Persönlichkeit. Mal ist er von Jesus fasziniert. Mal bestiehlt er ihn.

Jesus heilt. Er macht Blinde sehend, Lahme gehend, Tote wieder lebendig. Die religiösen Führer wollen ihn ermorden. Die letzte Person, die ihn küsst, bringt ihm den Tod. Jesus wird verurteilt. Es erwartet ihn die schlimmste aller Hinrichtungsarten: Die Kreuzigung.

Aber Jesus hat auch einen göttlichen Auftrag. Ja, er soll sterben. Aber für alle. Er, der einzige Mensch, der jemals ohne Sünde blieb, soll die Strafe für alle anderen auf sich nehmen.

Jesus liebt sein Leben. Er liebt seine Jünger, mit denen er so vieles erlebt hat. Er liebt Gott. Und er hat Angst. Selbst er hat schreckliche Angst vor diesem einen Moment des Ablebens. 
Die Sünde der Welt hat ihn derart entstellt, dass ihn noch nicht einmal mehr sein eigener Vater anzusehen vermag. Im höchsten Grad der Hingabe und Selbstaufopferung erwartet ihn das höchste Maß an Verlassenheit. Und dennoch, er gehorcht. Er stellt die Brücke zu Gott wieder her. Es kostet ihn alles. Sein ganzes Leben, seine ganze Mission gipfelt in diesem einen Satz: Es ist vollbracht!

Er stirbt. Verflucht ist, wer am Holze hängt! Er stirbt und geht, wie er gekommen ist. Als Bruch aller Klischees.

Und dann kommt das Wunder. Nichts hat sich verändert und doch alles. Er steht auf von den Toten. Er lebt. Er hat Sünde und Tod überwunden. Nicht für sich. Nein, für dich! Er geht zurück, geht dahin, woher er gekommen ist, zu seinem Vater und sagt zu dir und mir: „Folge mir nach!“ 
